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Widerstand in Frankreich

Beschreibung der täglichen Grausamkeiten

Die deutschen Besatzer verschleppten im August 1944 hunderte Menschen in einem 
»Geisterzug«. Viele schlossen sich der Résistance an. Von Horsta Krum

Mordechai Strigler schreibt über das Überleben in den Todeslagern der Nazis

Im Zentrum dieses Buches steht die 
kleine südfranzösische Stadt Sor-
gues unweit von Avignon. Hier tra-

fen am 18. August 1944 mehr als 700 
Häftlinge ein, ausgemergelte Gestalten, 
die sich vor Schwäche kaum auf den 
Beinen halten konnten. Sie kamen aus 
dem Lager Le Vernet, in dem sich meh-
rere tausend Internierte aus 60 Ländern 
befunden hatten, unter ihnen viele als 
»gefährlich« eingestufte Kommunisten. 
Nachdem am 6. Juni die Alliierten in 
Nordfrankreich gelandet waren, hatten 
die deutschen Besatzer arbeitsfähige 
Internierte mitgenommen. Die 403 Zu-
rückgebliebenen wurden in Vieh- und 
Güterwagen gepresst. Der Zug kam 
nur schleppend voran, denn Gleise und 
Brücken waren von Widerstandskämp-
fern der Résistance und durch alliierte 
Bombenangriffe zerstört. Auch hielt der 
Zug öfter, um weitere Internierte aus 
verschiedenen Lagern und Gefängnis-
sen aufzunehmen. Immer wieder gab es 
Todesfälle: Die ersten Häftlinge waren 
durch alliierte Bomben umgekommen, 
weitere wurden von Bewachern erschos-
sen, andere starben an Entkräftung: Es 
gab kaum Nahrung und Wasser, die hy-
gienischen Bedingungen waren katastro-
phal. Die Internierten nannten ihren Zug 
den »Geisterzug« (Train fantôme).

Als der Zug wieder an eine beschädig-
te Brücke gelangte, mussten die Insassen 
aussteigen und die 17 Kilometer bis zum 
nächsten Bahnhof zu Fuß zurücklegen. 
Der Weg führte bei sengender Hitze 
durch Weinfelder. Die Häftlinge muss-
ten zusätzlich zu ihren eigenen wenigen 
Habseligkeiten auch das schwere Ge-
päck ihrer Bewacher tragen. So durch-
querten sie schweigend und schleppend 
Sorgues bis zum Bahnhof, wurden dort 
von Bewohnern versorgt, bis es mit dem 
Zug weiterging Richtung Dachau, wo 
sie schließlich am 28. August ankamen: 
473 Männer und 63 Frauen. Die Entkräf-
tung und die Grausamkeit der Bewacher 
hatten noch mehr Todesopfer gefordert.

Im Jahre 1972 ging die Stadt Sorgues 
eine Partnerschaft mit der süddeut-
schen Stadt Wettenberg ein. In den 80er 
Jahren fingen die Franzosen an, Mate-
rial über die Ereignisse des 18. August 
1944 zu sammeln, luden Überlebende 
des Zuges nach Sorgues ein, errichteten 
1991 ein Denkmal – erwähnten dies 
alles aber gegenüber den deutschen 
Partnern nicht, bis ein Wettenberger 

1997 ganz zufällig vom Geisterzug er-
fuhr. Seitdem arbeiten Einwohner von 
 Sorgues gemeinsam mit ihren Wetten-
berger Partnern an diesem Stück Ge-
schichte. Das ist der historische Rah-
men des Buches, verständlich gemacht 
durch eine gut lesbare Darstellung der 
französischen Geschichte vor und wäh-
rend der deutschen Besatzung.

In diesen Rahmen eingefügt sind Ein-
zelschicksale von Menschen, die in dem 
Zug waren und überlebten. Jeder einzel-
ne dieser Menschen hat unbeschreib-
bar gelitten, physisch und psychisch, so 
dass wir uns heute fragen, woher sie die 
Kraft hatten – nicht nur zum Überleben, 
sondern auch zu Solidarität, Widerstand 
und Flucht.

Der erste, der entkam, war der spa-
nische Kommunist Ange Alvarez. Er 
war vor Franco geflohen; zurückkehrt, 
um ihn zu bekämpfen, hatte sich dem 
französischen Widerstand angeschlos-
sen. Als unerwünschter Ausländer, der 
sich gewerkschaftlich engagierte, wurde 
er nach 1945 mehrmals verhaftet, aus-
gewiesen, doch er machte weiter unter 
falscher Identität. 1975 bekam er endlich 
die französische Staatsbürgerschaft. Die 
Kommunistische Partei Frankreichs half 
ihm nicht, schloss ihn sogar aus, weil er 

deren Kritik an General de Gaulle nicht 
mitgetragen hatte.

Da sind die Brüder Lévy, die erlebten, 
wie ihre Eltern deportiert wurden, weil 
sie Juden waren. Die Brüder schlossen 
sich dem Widerstand an und konnten 
aus dem Zug fliehen.

Ebenso der Imam Abdelkader Mesli. 
Er zählte zu den 536 Häftlingen, die am 
28. August in Dachau ankamen. Nach 
der Befreiung arbeitete er als Imam in Pa-
ris weiter und starb 1961. Erst Jahrzehnte 
nach seinem Tod entdeckten Angehörige 
Papiere, die besagen, dass er neben sei-
ner normalen Tätigkeit als Imam in der 
Résistance tätig war. Sein Beispiel wirft 
die Frage auf, wie viele Moslems Wider-
stand leisteten, wie vielen Juden damals 
von Moslems geholfen wurde.

Nach der Befreiung kehrten die meis-
ten der deportierten Männer entweder in 
ihren Beruf zurück oder wurden (wie-
der) aktiv in Politik oder Gewerkschaft. 
Viele erhielten öffentliche Auszeichnun-
gen, insbesondere wenn sie militärisch 
gekämpft hatten wie die Männer, deren 
Lebensweg das Buch nachzeichnet.

Eine einzige Frau hat ihren Platz in 
dem Buch gefunden: Renée Lacoude, 
die in der Résistance aktiv war. Auch 
sie kam mit dem Zug in Dachau an, 

wurde weitergeleitet nach Ravensbrück. 
Es ist wohl kein Zufall, dass ihr Kapi-
tel das kürzeste von allen ist, kurz und 
scheinbar sachlich. Aber wie es ihr wirk-
lich ging, auch nach Jahrzehnten noch, 
zeigen Sätze wie diese: »Wir wurden 
schlecht empfangen in Frankreich. Uns 
hat niemand wirklich verstanden, noch 
schlimmer: Man glaubte uns nicht.« Sie 
und ihr Mann trennten sich. Eine bittere 
Erfahrung, die viele deportierte Frauen 
gemacht haben, über die sie wenig spra-
chen und noch weniger schrieben.

So wertvoll und berührend die Be-
gegnung der Überlebenden mit Deut-
schen ist, auch gerade mit jungen Deut-
schen – ob die Menschen in Sorgues und 
Wettenberg auch über heutige Kriege 
sprechen, an denen deutsche und fran-
zösische Soldaten beteiligt sind? Über 
deutsche und französische Waffen? Und 
über Flüchtlinge, die in unseren Ländern 
Schutz suchen vor diesen Kriegen und 
Waffen?

Gerhard Bökel: Der Geisterzug, die 

Nazis und die Résistance. Zeitzeugen-

berichte und historische Dokumente 

während Besatzungszeit und Kollabo-

ration in Südfrankreich. Verlag Brandes 

und Apsel, Frankfurt am Main 2017, 

265 Seiten, 29,90 Euro.

Der Journalist Mordechai Strig-
ler (1918–1988) überlebte 
dank einer Verkettung von 

Zufällen insgesamt zwölf Ghettos und 
Konzentrationslager der Nazis. Im Ap-
ril 1945 erlebte er im KZ Buchenwald 
die Befreiung, sagte vor einem Un-
tersuchungsausschuss der US-Truppen 
aus. Seine Aussagen flossen – zum Teil 
als wörtliche Zitate – in das Ende 1945 
entstandene Buch »Der SS-Staat« des 
linkskatholischen Soziologen und Bu-
chenwald-Häftlings Eugen Kogon ein.

In mehreren eigenen Büchern – zu-
sammengefasst in der Reihe »Verlo-
schene Lichter« – thematisierte Strigler 
in den Folgejahren seine Erlebnisse. 
Die Tetralogie wird derzeit erstmals in 
deutscher Übersetzung aufgelegt.

Im Mittelpunkt seiner Werke steht die 
Strategie der Nazis zur Ausrottung der 
jüdischen Bevölkerung. Offen und scho-
nungslos behandelt er auch die verschie-
denen Überlebensstrategien von Häftlin-
gen sowie die sozialen Unterschiede in 
Ghettos und Lagern. Wer von den Inhaf-
tierten noch über Geld verfügte, konnte 
sich häufig mittels Bestechung eine Stel-
lung in der Lagerhierarchie sichern, die 
eine höhere Überlebenschance bot.

Der hier besprochene zweite Band 
der Reihe »In den Fabriken des To-
des« war lange Zeit in Vergessenheit 
geraten. Strigler beschreibt darin seine 
ersten Monate im Arbeitslager Skar-
zysko-Kamienna. Das Lager fungierte 
ausschließlich als Lieferant für Arbeits-
kräfte einer von der deutschen Firma 

Hugo-und-Alfred-Schneider-Aktienge-
sellschaft (HASAG) betriebenen ehe-
mals polnischen Munitionsfabrik. Etwa 
zehntausend Häftlinge mussten hier un-
ter Aufsicht deutscher und polnischer 
Fachkräfte, bewacht von deutschen und 
ukrainischen Werkschützern, Granaten 
für die Eroberungsfeldzüge der Wehr-
macht herstellen.

Strigler schildert ausführlich die mör-
derischen Bedingungen in den Produkti-
onshallen. Die Häftlinge mussten ohne 
jeden Schutz mit hochgiftigen Chemi-
kalien hantieren, was schwere Gesund-
heitsschäden nach sich zog. Kaum je-
mand überlebte dies längere Zeit. Die 
hohe Sterberate war gewollt, die Toten 
konnten problemlos durch neue Häftlin-
ge ersetzt werden.

Das Buch ist kein Heldenepos, eher 
im Gegenteil. Es ist die literarische Be-
schreibung einer Kette von eher banalen 
Grausamkeiten, von Habgier, von An-
passung, von Mittäterschaft – der Lage-
ralltag war so. Nur wenige Episoden des 
Buches zeugen von Solidarisierung und 
von Widerstand. Aber auch diese gab 
es. Für das ergänzende Vorwort sowie 
die erläuternden Anmerkungen seien die 
Herausgeber hiermit ausdrücklich ge-
lobt. Gerd Bedszent

Frank Beer (Hg.): Mordechai 

Strigler: In den Fabriken des Todes. 

Verloschene Lichter II. Ein früher Zeit-

zeugenbericht vom Arbeitslager Skar-

zysko-Kamienna. Verlag Zu Klampen, 

Springe 2017, 400 S., 29,80 Euro
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Makroskop
Im Verlauf der Euro-Krise stif-

te kein wirtschaftspolitisches 

Thema mehr Verwirrung als das 

der Schulden, schreiben Heiner 

Flassbeck, Friederike Spiecker 

und Paul Steinhardt. Sie nehmen 

die Irrtümer neoliberaler Öko-

nomen wie Hans-Werner Sinn 

auseinander, greifen aber auch 

Theorien wohlmeinender Kritiker 

des vorherrschenden Austeri-

tätskurses auf. »Für die abseh-

bare Zukunft bleibt nur der deut-

sche Staat als Schuldner of last 

resort. Die Weigerung Deutsch-

lands, diese Rolle anzunehmen, 

könnte zum Zusammenbruch 

der Euro-Zone führen«, schluss-

folgern die Autoren.  (jW)
Makroskop: Dossier. Das 

Schuldenproblem und die eu-

ropäische Krise. 68 S., Bezug: 

Makroskop Mediengesellschaft 

mbH, Stollenweg 17, 65195 

Wiesbaden, www.makroskop.eu 

Mitteilungen
An die Grausamkeiten der Kai-

serlich und königlichen Armee 

im Ersten Weltkrieg erinnert 

Hans Hautmann. Aufsässige 

Soldaten wurden geprügelt, ge-

foltert und erschossen. Am En-

de des Krieges sei den Offizieren 

»eine Welle der Verachtung« 

entgegengeschlagen. In den 

letzten Oktober- und Novem-

bertagen des Jahres 1918 rissen 

ihnen die Menschen die Kokar-

den von den Mützen, die Ran-

gabzeichen von der Uniform, 

die Orden von der Brust, warfen 

sie zu Boden und zertraten sie, 

nahmen ihnen die Waffen ab 

und zerbrachen sie.« Manfred 

Mugrauer schreibt über die erste 

politische Massenkundgebung 

der zweiten österreichischen 

Republik am 5. Mai 1947 auf 

dem Wiener Ballhausplatz, bei 

der 20.000 Menschen gegen 

die schlechte Lebensmittel-

versorgung und »die überall 

herrschende Misswirtschaft« 

demonstrierten.  (jW)
Mitteilungen, 24. Jahrgang, 

Nr. 2, Juli 2017, 36 S., 1,25 Euro, 

Bezug: Alfred-Klahr-Gesell-

schaft, Drechslergasse 42, 

A-1140 Wien, E-Mail:  

klahr.gesellschaft@aon.at

Hintergrund
Das Nachrichtenmagazin Hin-

tergrund setzt den Schwerpunkt 

auf die Gesundheitsbranche. 

Beiträge gibt es zur unglei-

chen medizinischen Versor-

gung, dem Personalmangel 

in Krankenhäusern und dem 

Interesse von Finanzinvestoren 

an Rehakliniken. Simon Loidl 

schreibt über gute Geschäfte 

der Pharmakonzerne, denen 

Afrika mit Infektionskrankheiten 

wie Ebola als Testlabor dient. 

Stefan Kreutzberger schließt 

daran an und untersucht die 

entwicklungspolitischen Ziele 

der Bundesregierung. Thomas 

Kruchem arbeitet heraus, »wie 

Lebensmittelkonzerne den 

Süden erobern und arme Men-

schen krank machen«.  (jW)
Hintergrund, Heft 3/2017, 

100 S., 5,80 Euro, Bezug: Verlag 

Selbrund GmbH, Bockenheimer 

Landstr. 17/19, 60325 Frankfurt 

am Main. E-Mail:  

abo- hintergrund@ips-d.de
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Um 1943: In solchen Güterwagen transportieren die Nazis Juden und andere Gefangene in die Konzentrations- und Ver-
nichtungslager
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